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Welche Rolle spielt das Geschlecht?

Angesichts des Klimawandels gewinnt eine nach-
haltige Ernährung immer mehr an Bedeutung.
Eine vegane Ernährung weist die geringsten Um -
weltauswirkungen auf, sie stellt daher einen
wichtigen Faktor für die Verringerung der Treib-
hausgasemissionen dar. Doch gibt es deutliche
geschlechtsspezifische Unterschiede im Ernäh-
rungsverhalten. Um klimafreundliche Ernährungs -
weisen zu fördern, müssen wir mehr da rüber
wissen.

F rauen und Männer verhalten sich in Bezug
auf ihre Ernährung unterschiedlich. Studien

kommen zu dem Ergebnis, dass Frauen mehr Obst
und Gemüse und weniger Fleischprodukte als Män -
ner essen (forsa 2022; MRI 2008b). Laut dem Er-
nährungsreport 2022 verzehren hierzulande 31%
der Männer und 19% der Frauen (mehrmals) täg-
lich Fleisch oder Wurst. Zudem essen mehr Frauen
(81%) als Männer (63%) täglich Obst und Gemüse
(forsa 2022). 

Status quo: Ernährungsverhalten
Frauen und Personen, die sich vegan bzw. vege-
tarisch ernähren, gehören darüber hinaus zu den
Personengruppen, die sich häufiger mit einer Ver-

meidung von belasteten Lebensmitteln ausei-
nandersetzen. Am Beispiel von Grillfleisch wird
deutlich, wie signifikant stark die Unterschiede
sind. So gehen bei Grillfleisch die Hälfte der Frau-
en aber nur 37 % der Männer von einem (sehr)
hohen gesundheitlichen Risiko aufgrund mögli-
cher unerwünschter Stoffe aus (Koch et al. 2017).
Fest zu halten ist, dass sich laut Ernährungsreport
1 % der Männer und Frauen vegan; 5 % der Män-
ner und 9 % der Frauen vegetarisch ernähren und
sich 54 % der Frauen bzw. 33 % der Männer als Fle -
xitarierer bezeichnen. Auch sind Frauen vegeta-
rische bzw. vegane Alternativprodukte (u. a. Soja,
Getreide, Nüsse) häufiger bekannt als Männern
(forsa 2022).

Geht es um die Motivunterschiede, ernähren
sich mehr Männer als Frauen aus Geschmacks-
(94 % vs. 86 %) und Tierschutzgründen (90 % vs.
86 %) vegan bzw. vegetarisch, weil es gesund ist
(74 % vs. 72 %) oder sie gerade viel darüber gelesen
bzw. gehört haben (39 % vs. 27 %). Frauen hinge-
gen bevorzugen diese Ernährungsweisen aus Kli-
ma- bzw. Umweltgründen (Frauen 84 %; Männer
75 %). Allergien bzw. Unverträglichkeiten spielen
bei 13 % der Männer und 12 % der Frauen eine
Rolle (forsa 2022). 
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Frauen haben vegetarische oder vegane
Alternativen zu tierischen Produkten noch
nie eingekauft. Hinsichtlich pflanzlicher
Alternativen für Wurst und Fisch gaben
mehr Männer (81 %) als Frauen (79 %) an,
diese bereits gekauft zu haben. Übergrei-
fend gaben mehr Frauen als Männer an,
dass sie vegetarische oder vegane Alterna-
tiven zu tierischen Produkten öfters (35 %
vs. 27 %) bzw. einmal (18 % vs. 15 %) ge-
kauft haben (ebd.). 

Verschiedene Einflussfaktoren
Insgesamt stellt sich die Frage, wie sich die
Motivunterschiede im Kauf- und Ernäh-
rungsverhalten (Tab. 1) wissenschaftlich er -
klären lassen. Hierzu liefert die Geschlech-
terforschung Erklärungsansätze, die den
Zusammenhang zwischen der Menge des
Fleischkonsums und der gesellschaftlichen
Erwartung an Geschlechterrollen hervor -
heben. So wird Fleisch mit den männli-
chen Attributen Stärke und Macht in Ver-
bindung gebracht (Rozin et al. 2012), wäh-
rend Obst und Gemüse als „schwache“
Lebensmittel (Büning-Fesel/Rückert-John
2016) mit der weiblichen Ernährungswei-
se assoziiert werden (Setzwein 2004). 

Zudem gilt das weibliche Ernährungs-
verhalten im Vergleich zur männlichen
Ernährung als gesünder (BMEL 2016). So
bestätigt der Ernährungsreport 2022, dass
es mehr Frauen (93 %) als Männern (85%)
wichtig ist, dass ihr Essen gesund ist (for-
sa 2022). Geschlechtsspezifische Unter-
schiede bei der Lebensmittelauswahl und
dem Ernährungsverhalten können folg-
lich durch gesundheitliche Überzeugun-

Andere Studien offenbaren indes, dass
bei Frauen Tierwohlgründe stärker im Fo-
kus stehen, da Frauen im Vergleich zu
Männern eine tierfreundlichere Einstel-
lung aufweisen (Randler et al. 2021, Mi-
randa-de la Lama et al. 2018). Offen ist,
ob es zwischen Menschen, die in der Stadt
oder auf dem Land leben, geschlechtsspe-
zifische Unterschiede gibt (Randler et al.
2021). Aus gesundheitlichen Gründen ga-
ben mehr Männer als Frauen an, vegeta-
risch zu leben, während es bei dem The-
ma vegane Ernährung keine Geschlechter -
unterschiede gab (Rosenfeld/Tomiyama
2021). 

Einkaufsverhalten
Die Kaufmotive für vegetarische bzw. ve-
gane Alternativen variieren je nach Ge-
schlecht stark. So sind es 75 % der Frauen
bzw. 65 % der Männer, die Tierschutzgrün-
de als Motiv nennen. 66 % der Frauen und
60 % der Männer kauften Alternativpro-
dukte, da diese positiv für die Umwelt bzw.
das Klima sind. Bei der Auswahl von Le-
bensmitteln achten ebenfalls mehr Frau-
en als Männer auf die Haltung des Tieres,
von dem das Lebensmittel stammt (88 %
vs. 72 %), eine umwelt- und ressourcen-
schonende Produktion der Lebensmittel
(79 % vs. 67 %), eine ökologische Erzeu-
gung der Lebensmittel (78 % vs. 65 %) und
auf faire Handelsbedingungen (84 % vs.
69 %). Bei der Abfrage verschiedener Pro-
dukte geben Frauen bei fast allen Produk-
ten öfter als Männer an, dass ihnen der
regionale Ursprung (sehr) wichtig ist (for-
sa 2022). 60 % der Männer und 47 % der
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gen erklärt werden, denn Frauen sind stär-
ker von den Vorteilen einer gesunden Er-
nährung überzeugt und achten zudem
stärker darauf, ihr Körpergewicht zu kon-
trollieren (Grzymisławska et al. 2020). 

„Aus gesundheitlichen
Gründen gaben mehr
Männer als Frauen an,
vegetarisch zu leben,
während es bei dem
Thema vegane Ernährung
keine Geschlechter -
unterschiede gab.“ 

Dieser Aspekt ist bedeutend, da durch
Ernährungsnormen nicht nur geschlechts-
spezifische Körper- und Gewichtsnormen
vermittelt, sondern auch der Fleisch -
konsum beeinflusst wird. Ein reduzierter
Fleischkonsum ist insbesondere in der
weiblichen Ernährungsnorm relevant, da
der Konsum von Fleisch in der gesellschaft-
lichen Diskussion eher als ungesund an-
gesehen wird (Kramer 2021). Folglich kon-
struieren und reproduzieren der Verzicht
und das Essen von Fleisch die heterosexu-
elle Differenz zwischen den Geschlech-
tern (Kofahl/Weyand 2016). 

Zudem ist die gesellschaftliche Ver-
knüpfung von Männlichkeit und Fleisch
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in der die zuvor beschriebenen gesell-
schaftlichen Erwartungen weitergegeben
werden, könnte somit ein bedeutender
Einflussfaktor sein. Zum einen gibt es den
Erklärungsansatz, dass Männer aus der
evo lutionären Sicht früher stärker mit der
Jagd beschäftigt waren als Frauen und da-
her Tiere eher als mögliches Nahrungs-
mittel betrachten. Zum anderen gibt es die
Auslegung, dass Männer und Frauen auf-
grund der typischen sozialen Rollen (etwa,
dass Männer weniger emotional seien und
dass bei Frauen der Aspekt des Kümmerns
im Fokus stehe) sozialisiert werden. 

Anzumerken ist, dass die Sichtweise auf
gewisse Rollen kurzfristig eher veränder-
bar ist als evolutionäre Ansichten (Rand-
ler et al. 2021). Denn in den Ländern, in
denen die Abhängigkeit der Frauen von
Männern niedrig ist, gibt es größere Unter-
schiede zwischen Männern und Frauen
hinsichtlich der Tierschutzeinstellungen
(Phillips et al. 2011). Eine mögliche Erklä-
rung dafür, dass Frauen ein größeres In-
teresse an Tierschutzfragen haben, könnte
darin liegen, dass Frauen in diesen Län-
dern im Sinne des Empowerments und auf -
grund der stärker entwickelten Gleichbe-
rechtigung ihre eigenen Ansichten besser
entfalten und äußern können (Randler et
al. 2021). Ein weiterer Einflussfaktor stellt
die in der Familie übliche Ernährungs-
weise dar, da diese den Wunsch, sich vege-
tarisch bzw. vegan zu ernähren, beein-
flusst. Dies trifft besonders auf jüngere
Menschen zu, da bei ihnen die Ernährung
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von der Lebensmittelauswahl der Erwach-
senen in der Familie maßgeblich geprägt
wird (Modlinska et al. 2020). 

Genderspezifische und gender-
sensible Ansätze
Zusammengefasst können die geschlechts-
spezifischen Unterschiede, die sich beim
Fleischkonsum und bei der vegetarischen
bzw. veganen Lebensweise äußern, unter
anderem durch geschlechtsspezifische Mo-
tive, die etwa mit gesellschaftlichen Er-
wartungen an Geschlechterrollen zusam -
menhängen, erklärt werden. Daher sollten
diese wichtigen Befunde bei der Entwick-
lung von Aufklärungskampagnen Berück-
sichtigung finden. Anzumerken ist aber ge-
nauso, dass Geschlechterstereotype auch
Barrieren bei der Veränderung von Er-
nährungsgewohnheiten darstellen können
(Modlinska et al. 2020) (etwa die Angst vor
einem Verlust der „Männlichkeit“; „Weib-
lichkeit“). Die Fortschreibung typischer Ge-
schlechterrollen sollte daher immer auch
kritisch hinterfragt werden. Zudem kann
das Wissen über gesellschaftliche Ge-
schlechterrollen im Hinblick auf eine Re-
duzierung des Fleischkonsums einen wir-
kungsvollen Beitrag leisten (Rosen feld/
Tomiyama 2021). 

Da die Darstellung negativer Auswir-
kungen des Fleischkonsums auf die Um-
welt, den Tierschutz und die menschliche
Gesundheit indes psychologische Abwehr -
mechanismen auslösen kann, sollten bei
Interventionen immer die Vorteile eines
reduzierten Fleischkonsums im Mittel-
punkt stehen. Grundsätzliche psycholo-
gische Aspekte wie etwa, dass die Vertraut-
heit bzw. die Angst vor bestimmten Le-
bensmitteln (Fleisch bzw. alternative Pro-
dukte) alte Ernährungsmuster bestätigt
(Modlinska/Pisula 2018), sollten zudem
berücksichtigt werden und Bestandteil
der Aufklärungsarbeit sein.  ■
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mit dem Bild eines „starken“ Körpers ver-
bunden und basiert auch auf der Annah-
me, dass Fleisch aufgrund seines Protein-
gehaltes mit dem Wachstum von Muskeln
in Verbindung steht. Interessant ist, dass
sich ernährungswissenschaftliche Emp-
fehlungen zur Proteinzufuhr nicht auf das
Geschlecht, sondern auf das Gewicht be-
ziehen (Winter 2022). 

Eine Studie aus den USA bestätigt die
Annahme, dass sich unterschiedliche Ein-
stellungen und Verhaltensweisen hinsicht-
lich des Fleischkonsums unter anderem
durch traditionelle Geschlechterrollen er-
klären lassen: Bei Männern fungiert eine
höhere Konformität mit traditionellen Ge-
schlechterrollen als Vorhersagewert für
einen häufigeren Verzehr von (Rind- und
Hühner-)Fleisch und für eine geringere
Offenheit, vegetarisch zu werden. Bei Frau -
en konnte zu beiden Aspekten kein Vor-
hersagewert ermittelt werden. Allerdings
hängt der Fleischkonsum nicht nur vom
biologischen Geschlecht ab, sondern viel-
mehr davon, wie „weiblich“ oder „männ-
lich“ sich Personen selbst wahrnehmen
(Rosenfeld/Tomiyama 2021). 

Sozialisation
Eine fleischbasierte Ernährung ist nicht
nur tief in der westlichen Kultur verwur-
zelt, sondern wurde oft mit Reichtum und
einer nahrhaften Ernährung assoziiert
(Graça et al. 2015). Diese sozialisierte Ver-
haltensweise zu verändern, stellt eine gro-
ße Herausforderung dar. Die Sozialisation,


